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Lothar war im wahrsten Sinne des
Wortes grosszügig. Zumindest im
Schweizer Mittelland bescherte er
Ende 1999 fast jeder Gemeinde ihre
eigene Windwurffläche. Unterdessen
hat man sich ziemlich überall an das
neue Landschaftsbild gewöhnt, und es
ist tatsächlich schon sehr viel Kraut und
Gras über das Ereignis gewachsen.

Das Sturmholz ist längst geräumt
und verarbeitet. Vereinzelt hat man
aber auch Windwurfflächen von 2 bis

30 Hektaren Grösse mitsamt der
geworfenen Bäume der natürlichen
Entwicklung überlassen, um Näheres
über deren weitere Entwicklung zu
erfahren und um die Unterschiede zu
geräumten Windwurfflächen heraus-
zufinden. Beispiele dafür gibt es im
Mittelland in den Gemeinden Habs-
burg, Messen (ehemalige Nadelholz-
Bestände), Müntschemier/Brüttelen,
Wohlen und Sarmenstorf (Abb. 1, ehe-
malige Buchen-Bestände) und in den
Voralpen-Gemeinden Châtel-St-Denis
und Walkringen (ehemalige Fichten-
Tannen-Buchenbestände). An diesen
sieben Orten hat die WSLim Jahr 2000
mit finanzieller Unterstützung des
BUWAL Versuchsflächen eingerich-
tet, bestehend aus je einer geräumten
und einer ungeräumten Windwurfflä-
che. An einigen Orten wurde als dritte
Variante auch noch eine intakt geblie-
bene Waldfläche in die Untersuchung
mit einbezogen. Die vergleichenden
Untersuchungen, die mehrere For-
schungsgruppen der WSL in den dar-
auf folgenden Jahren dort durchführ-
ten, bildeten das «Rahmenprojekt
Lothar» (vgl. Kasten). Dieses war Teil
der durch das BUWAL koordinierten
Lothar-Forschung, deren Ergebnisse
unter anderem in die Überarbeitung der
«Entscheidungshilfe bei Sturmschä-
den im Wald» und des «Waldschaden-
handbuches» einfliessen werden. Die
erste Phase des Rahmenprojekts Lothar
wurde Ende 2003 abgeschlossen.

Editorial
Mehr als vier Jahre sind nunmehr ver-
gangen, seit der Sturm Lothar über die
Schweiz hinweggefegt ist. Uns allen
sind die grossen Verwüstungen noch
präsent und das Ereignis hat sich in
vielerlei Hinsicht nachhaltig auf die
Forstwirtschaft ausgewirkt. 
Fokussieren wir unseren Blick auf das
Ökosystem Wald, so dürfen wir erfreut
feststellen, wie elastisch unsere Wäl-
der auf solch ein Ereignis reagieren,
wie schnell sich einzelne Spezialisten
im Kampf um Licht, Wasser und Nähr-
stoffe durchsetzen und � wie sehr wir
uns bereits wieder an das neue Land-
schaftsbild gewöhnt haben. Langfristig
angelegte Forschungsansätze und
dadurch verfügbare Datenreihen helfen
dem Menschen, die eher im «Verbor-
genen» ablaufenden Entwicklungen im
Wald wahrzunehmen. Die WSL ist in
der Langzeitforschung am Ball, sei es
auf Windwurfflächen oder in der Lang-
fristigen Waldökosystem-Forschung.
Sie nimmt in Europa eine Spitzenstel-
lung ein und ist sich bewusst, dass
gerade die Kontinuität eine Grund-
voraussetzung für langfristige For-
schung darstellt � nicht zuletzt vor dem
Hintergrund der globalen Klimaver-
änderung. 
Was in den ersten Jahren nach Lothar
auf unterschiedlich behandelten Lo-
tharflächen geschah, hat Christoph
Angst für Sie, liebe Leserinnen und
Leser, zusammengefasst. Der beob-
achtete Anstieg der Artenvielfalt lässt
sich dabei auf den positiven Einfluss
vermehrten Lichts und erhöhter Wär-
me zurückführen. Doch dieser Anstieg
scheint nur von kurzer Dauer zu sein.
Die zunehmende Dominanz von Brom-
beeren und Himbeeren lässt die Arten-
zahl sowohl auf den geräumten, als
auch auf den naturbelassenen Flächen
schnell wieder schrumpfen. 
Nicht gerade das Wappentier der WSL,
doch zumindest eine sogenannte
«flagship species» des Naturschutzes
im Wald ist der Alpenbock. Möchten
Sie wissen, wie Sie persönlich dem
schönsten einheimischen Bockkäfer
unter die Flügel greifen können? Eine
Anleitung dazu halten Sie bereits in
Händen. Viel Erfolg!

Norbert Kräuchi

Vielfältige Waldentwicklung auf
Lothar-Versuchsflächen
Während vier Jahren haben Forscher der WSL im Rahmen eines interdis-
ziplinären Projektes die Waldentwicklung auf grossen, geräumten und unge-
räumten Lotharflächen im Mittelland und in den Voralpen untersucht.
Besonders auf den geräumten Windwurfflächen stellte sich nach dem Wind-
wurf eine vielfältige Vegetation ein, die fast überall schnell von einer dich-
ter werdenden «Brombeerdecke» abgelöst wurde. Die Waldverjüngung wird
vor allem durch Jungbäume bestimmt, die bereits vor dem Sturm vorhan-
den waren; Pionierbaumarten spielen eine eher untergeordnete Rolle. Offe-
ne Fragen gibt es unter anderem zur Jungwaldpflege und zum Verhalten
der Wildpopulationen nach grossflächigem Windwurf.

Christoph Angst

Abb. 1: Auf einer belassenen Windwurf-
fläche unterwegs zum nächsten Stichpro-
benpunkt � ein ständiger Balance-Akt
(Bild: T. Reich WSL).

Informationsblatt Forschungsbereich

Wald
ISSN 1424-5701

2004 17
Eidg. Forschungsanstalt WSL Institut fédéral de recherches WSL Istituto federale di ricerca WSL Swiss Federal Research Institute WSL
CH-8903 Birmensdorf



2 Inf.bl. Forsch.bereich Wald 17, 2004

Die Versuchsflächen dienen dem
langfristigen Vergleich von grösseren
belassenen und geräumten Lotharflä-
chen. Es ging aber auch darum, im
Schweizer Mittelland und den Voralpen
gut dokumentierte Anschauungsobjek-
te für Forstleute, Waldbesitzer und
Öffentlichkeit zu schaffen, gerade im
Hinblick auf künftige Windwürfe.

Hohe Artenvielfalt dank Licht
und Wärme

Der plötzliche Wegfall der Baum-
schicht und das damit verbundene radi-
kal veränderte bodennahe Mikroklima
löste in den oberflächennahen Boden-
horizonten und in der Vegetation eine
dynamische Entwicklung aus. Als Fol-
ge der Veränderungen im Wasserhaus-
halt des Bodens setzten im Wurzelraum
Verlagerungsprozesse ein. Insbeson-
dere bei Parabraunerden verschlämm-
te das Hohlraumsystem und die Böden
wurden dichter. Noch tiefgreifendere
und oft auch lang anhaltende Boden-
veränderungen stellten Peter Lüscher
und Martin Kuhn dort fest, wo der
Boden mit Holzerntemaschinen befah-
ren worden war. Die Wurzeln junger
Bäume können solche verdichteten
Bodenpartien nur schwer wieder
durchdringen.

Die beschleunigten Abbauprozesse
im Oberboden setzten Nährstoffe frei,
welche von zahlreichen neu auftreten-
den lichtbedürftigen Pflanzenarten
genutzt wurden. Auf den beobachteten
Lotharflächen des Mittellandes regi-
strierten Michael Nobis und Thomas
Wohlgemuth eine deutlich raschere
Vegetationsentwicklung als nach Vivi-
an im Gebirgswald (Abb. 2). Der

Reichtum an Pflanzenarten war auf
den geräumten Windwurfflächen grös-
ser als auf den ungeräumten Flächen,
während der angrenzende, stehen
gebliebene Wald am artenärmsten
blieb. Besonders auf den geräumten
Windwürfen siedelten sich häufig
waldfremde Arten der angrenzenden
Wege und landwirtschaftlichen Nutz-
flächen an. Der anfängliche Arten-
reichtum ging auf den belassenen Flä-
chen bereits drei Jahre nach dem Sturm
und auf den geräumten Flächen ein Jahr
später deutlich zurück. Die Ursache ist
unter anderem die starke Zunahme
verschiedener Brombeerarten und der
Himbeere. 

Windwurfflächen – ein
Eldorado für Insekten

Auch die Insektenfauna reagierte auf
die grossflächige Öffnung des Kronen-
daches mit einer markanten Erhöhung
der Artenvielfalt. Auf den belassenen
Sturmflächen fand Beat Wermelinger
bis dreimal mehr Arten als im intakten
Wald. Besonders markant war der
Anstieg der farbenfrohen Blatt- und
Prachtkäferarten. Ähnlich wie auf den
Vivian-Versuchsflächen im Gebirgs-
wald zeichnet sich auch auf den Lothar-
flächen ab, dass sich die Varianten
«Belassen» und «Geräumt» in der
Anzahl Arten kaum, in der Artenzu-
sammensetzung hingegen deutlich
voneinander unterscheiden.

Etwas weniger spektakulär war die
Vielfalt an Kleinsäugerarten. Peter
Duelli wies in den grossen Windwurf-
flächen  insgesamt 7 und im Wald 5
Arten nach. Die am häufigsten gefan-
genen Arten, die Rötelmaus und die
Waldmaus (Abb. 3), bevorzugten ein-
deutig die Windwurfflächen.

Bei den Mykorrhizapilzen war die

Forschungsthemen im Rahmen-
projekt Lothar:
� Humusentwicklung, Bodeneigen-

schaften und Regenerations-
fähigkeit verdichteter Böden 
(Peter Lüscher, Martin Kuhn)

� Ektomykorrhizapilze (Simon Egli)
� Vegetationsentwicklung (Michael

Nobis, Thomas Wohlgemuth)
� Waldverjüngung (Christoph Angst,

Thomas Reich)
� Vegetation und Reh: Nahrung-

sangebot und Nahrungsnutzung
(Barbara Moser, Karin Hindenlang)

� Insekten und Kleinsäuger (Beat
Wermelinger, Peter Duelli)

� Jungwald-Pflegekonzepte (Anton
Bürgi, Michael Nobis,)

� Holz abbauende Pilze (Janina
Polomski, Ursula Heiniger)

Abb. 2: Fischaugenaufnahmen aus der
Perspektive einer 20 cm hohen Pflanze auf
der geräumten Fläche Brüttelen im Som-
mer 2001 und 2003.
Oben: Windwürfe bieten für kurze Zeit gute
Wuchsbedingungen für lichtliebende
Pflanzenarten. Am unteren Bildrand ist der
stehen gebliebene Wald zu erkennen, am
oberen Bildrand der Hohlzahn, Galeopsis
tetrahit, ein typischer Erstbesiedler.
Unten: Das neue «Kronendach» der Him-
beere verdeckt den Himmel weitgehend;
Galeopsis kommt kaum noch vor (Bilder:
M. Nobis).

Abb. 3: Die Waldmaus
(Apodemus sylvaticus)
war neben der Rötelmaus
die am häufigsten gefan-
gene Kleinsäugerart. Sie
kam vor allem auf den
Windwurfflächen vor
(Bild: T. Reich WSL).

Entwicklung gegenläufig. Der gross-
flächige Wegfall der Bäume in den
ersten vier Jahren nach Lothar bewirk-
te in Messen eine deutliche Reduktion
der Mykorrhiza-Pilzarten im Boden.
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Abb. 4: Verjüngung im Jahr 2003. «Pionierarten»: Birke, Weide, Pappel, Vogelbeere.  «Ver-
jüngung»: Jungbäume, die im Winter 2001/02 20 bis 300 cm gross waren oder in den bei-
den Folgejahren hinzukamen. B = belassen, G = geräumt, W = Wald.

Trotzdem vermochten die verbleiben-
den Mykorrhizapilze die Wurzeln der
aufkommenden Fichtensämlinge immer
noch vollständig zu mykorrhizieren.
Damit sieht Simon Egli seine Resulta-
te aus der höher gelegenen Vivianfläche
bei Schwanden GL auch für das Mittel-
land bestätigt: das Mykorrhizierungs-
potenzial für Jungbäume bleibt nach
einem Windwurf über längere Zeit
erhalten.

Die Artenzusammensetzung der Pil-
ze im sich zersetzenden Buchenholz ist
auf den geräumten und belassenen
Windwurfflächen gleich. Wo das Holz
der Witterung ungeschützt ausgesetzt
war, fanden Janina Polomski und Ursu-
la Heiniger im vierten Jahr nach dem
Sturm bereits Pilzarten, die nicht mehr
zu den Erstbesiedlern toten Holzes zäh-
len, sondern das fortgeschrittene Zer-
setzungsstadium des Holzes anzeigen.
Zur vollständigen Auflösung eines
Buchenholz-Stammstücks von 10�20
cm Dicke dürfte es aber mindestens 20
Jahre brauchen.

Jungbäume im Wettstreit mit
Brombeeren

Auf diesen über 2 Hektare grossen
Flächen hatten die Vorverjüngung, die
bereits vor dem Windwurf vorhanden
war, und die Buchen-Vollmast 1999
für die Verjüngung der Schlussbaum-
arten im Allgemeinen ungleich grös-
sere Bedeutung als die Ansamung nach
dem Sturm. Selbst die Samen der Pio-
nierbaumarten, die leichten vom Wind
verbreiteten Samen der Weide, Pappel
und Birke sowie die durch Vögel ver-
breiteten Vogelbeeren, spielten bisher
mit Ausnahme der Fläche bei Messen
meist eine kleinere Rolle als erwartet
(Abb. 4). Wo sie in grösserer Zahl vor-
kommen, werden sie die Waldentwick-
lung voraussichtlich für 15 bis 25 Jah-
re mitbestimmen.

Grössere verjüngungsfreie Lücken,
die allenfalls aus wirtschaftlicher Sicht
mit Pflanzungen ergänzt werden müss-
ten, traten auf den ungeräumten Flä-
chen, vermutlich auch wegen der gerin-
geren Bodenverwundung, häufiger auf
als auf den geräumten. Die Vorverjün-
gung ist oft entscheidender als das
Räumen oder Liegenlassen des Sturm-
holzes. Allerdings kann die vorhande-
ne Verjüngung durch eine unvorsichti-
ge Sturmholzernte deutlich reduziert
werden.

Die rasch zunehmende Brombeerdo-
minanz dürfte sich auf die Dichte der
Buchenverjüngung negativ auswirken.
Dieser Zusammenhang machte sich

allerdings in der Verjüngungserhebung
nur schwach bemerkbar. Auf der Mehr-
zahl der Versuchsflächen ist mit einer
ausreichenden natürlichen Baumver-
jüngung zu rechnen. Aussagen über
deren qualitative Entwicklung sind
allerdings noch zu früh.

Eine noch offene Frage ist diejenige
der zukünftigen Pflege grosser, durch
Sturmwurf entstandener Verjüngungs-
flächen. Die schwierige wirtschaftliche
Situation vieler Forstbetriebe lässt eine
konventionelle Pflege grosser Flächen
oft nicht mehr zu. Ausserdem fehlt vie-
len Betrieben die Erfahrung in der Pfle-
ge grosser Jungwaldflächen. Die da-
durch entstehende Unsicherheit äussert
sich in einer sehr unterschiedlichen
Beurteilung der Notwendigkeit von
Pflanzungen und Pflegemassnahmen,
wie verschiedene Forstbetriebsleiter
gegenüber Anton Bürgi und Michael
Nobis in einer Befragung  aussagten.
Zu dieser Thematik werden von der
weiteren Sturmflächenforschung pra-
xisnahe Lösungsansätze erwartet.

Das Reh bevorzugt offene
Flächen

Barbara Moser und Karin Hindenlang
stellten fest, dass das Reh die belasse-
nen Flächen in Habsburg und Münt-
schemier deutlich weniger zur Nah-
rungsaufnahme nutzte als den benach-
barten Wald und die geräumte Wind-
wurffläche. Auch die Verjüngungser-
hebungen weisen auf eine einge-
schränkte Bewegungsfreiheit des Rehs
in belassenen Flächen hin. Allerdings
kann das Reh auch dort stellenweise
einen hohen Verbissdruck verursachen.
Die Verteilung von Kothaufen lässt

darauf schliessen, dass sich Rehe nicht
länger in grösseren Windwurfflächen
aufhalten als im stehenden Wald.

An Nahrung mangelt es dem Reh auf
den Windwurfflächen jedenfalls nicht.
Kotuntersuchungen ergaben, dass das
Reh seinen Nahrungsbedarf haupt-
sächlich mit Blättern und Trieben der
Brombeeren und Himbeere deckt. Je
nach Jahreszeit stehen auch noch ande-
re Kräuter und junge Bäume und Trie-
be auf dem Speiseplan. Im Nahrungs-
angebot (Gesamtdeckungsgrad aller
Pflanzenarten) unterschieden sich die
Varianten «Belassen» und «Geräumt»
zu keiner Jahreszeit.

Inwiefern sich die lokalen Rehpopu-
lationen nach grossen Windwürfen ver-
ändern, wäre eine wichtige Frage für ein
Folgeprojekt, das auf der vorliegenden
Untersuchung aufbauen könnte.

Verjüngung in den Lothar-Versuchsflächen
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Résumé

Entre 2000 et 2003, le WSL a suivi le
début du reboisement sur plus de deux
hectares de forêts dévastées par Lothar.
Ces forêts sont situées à sept endroits
du Plateau et des Préalpes. Au fil du
temps, les ronciers ont évincé la végé-
tation qui s'était largement enrichie
après cette tempête. La diversité des
insectes s'est aussi multipliée indépen-
damment de la présence ou de l'absen-
ce de chablis. La jeune forêt est princi-
palement issue de la régénération éta-
blie avant Lothar et de l'ensemencement
naturel de l'an 2000. Le gibier en quê-
te de pâture a été davantage attiré par
la forêt et par les aires de chablis débar-
rassées que par celles ne l'étaient pas.
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Franz Fankhauser im Kanton Bern.
Schon früh hatten Forstleute erkannt,
dass sich das Klima im Wald unterhalb
des Kronenbereiches sehr vom Klima
ausserhalb von geschlossenen Wald-
gebieten unterscheidet. Lange Zeit
wurden Klimadaten aus Wäldern
jedoch vorwiegend zu lokalen Beob-
achtungs- oder Forschungszwecken
erhoben. Jede Messreihe basierte auf
speziellen Messmethoden und -geräten
und war in ihrer Aussagekraft lokal
begrenzt.

Das Projekt LWF hat einen landes-
weiten, europäisch verknüpften An-
satz. Es setzt im meteorologischen
Bereich zunächst auf die Kenntnis der
örtlichen Wettersituation. Auf 16 Ver-
suchsflächen � jede repräsentiert einen
anderen Waldtyp � werden meteorolo-
gische Daten erhoben. Damit das Kli-
ma im Wald mit demjenigen im Frei-
land verglichen und eine langfristige,
statistisch gesicherte Aussage über das
Baum- und Waldwachstum an ver-
schiedenen Standorten gemacht wer-
den kann, braucht es innerhalb wie
ausserhalb des Waldes identisch auf-
gebaute Meteostationen. Für das LWF-
Projekt wurde daher eine Standard-
station mit verschiedenen Sensoren
zusammengestellt (Abb. 1). Ziel war,
möglichst auf allen untersuchten Wald-
standorten und in allen Bestandes-
strukturen verlässliche und vergleich-
bare Daten zu messen. Dies gilt auch
für die Wetterverhältnisse im Kronen-
bereich. Die Gesamtschau der lokalen
Messungen führt zu einem über die
ganze Schweiz verteilten meteorologi-
sches Messnetz im Wald (Abb. 2). 

Messtechnik den internatio-
nalen Normen angepasst

Mittelpunkt der meteorologischen
Messungen auf den LWF-Flächen ist
ein Teleskopmast der mit Drahtseilen
fixiert ist. Diese Verankerungsmetho-
de hat den Vorteil, dass der Mast bei
Wartungs- und Reparaturarbeiten auf
einfache Art und Weise abgelegt wer-
den kann. Am Mast sind der Elektro-

Sieben Jahre meteorologische
Datenerfassung im Schweizer Wald

Der Mensch nimmt normale und extre-
me Witterungsereignisse sehr indivi-
duell wahr, meist über die sinnliche
Wahrnehmung, die Erinnerung, die
Betroffenheit und die Medienberich-
terstattung. Wer das Klima jedoch
komplex und langfristig analysieren
will, benötigt exakt gemessene meteo-
rologische Daten. Um bei deren Erfas-
sung individuelle Unterschiede mög-
lichst auszuschalten und um diesbe-
züglich einheitliche Grundlagen zu
schaffen, fördert die im Jahre 1950
gegründete World Meteorological
Organization (WMO) in ihren 187 Mit-
gliedstaaten die Standardisierung der
meteorologischen Beobachtung.

In der Schweiz sammeln verschie-
dene nationale, kantonale und kom-
munale Institutionen, Privatfirmen und
am Wetter interessierte Privatpersonen
auf vielfältige Art und Weise Daten
zum aktuellen Zustand der Atmosphä-
re. Kurzfristig dienen die erhobenen
Daten zum Beispiel dazu, Wettervor-
hersagen zu erstellen, Frühwarnprog-
nosen für die Landwirtschaft heraus-
zugeben oder die Lawinengefahr in den
Bergen einzuschätzen. Langfristig sind
sie von grosser Bedeutung für die Kli-
matologie. MeteoSchweiz hat darum
mit grossem Aufwand und Engage-
ment Meteo-Daten von Messstellen
ihres nationalen Messnetzes zu Zeit-
reihen zusammengestellt. Diese bilden
Normwerte über international defi-
nierte Zeitperioden und lassen sich mit
aktuellen Messwerten vergleichen.

Sturmflächen bleiben ein
Thema an der WSL

Im Rahmenprojekt wurden wesent-
liche Aspekte der Initialphase der
Wiederbewaldung auf grösseren Lot-
harflächen untersucht und dokumen-
tiert. Es bildet eine gute Grundlage für

zukünftige Erhebungen und Untersu-
chungen auf diesen Versuchsflächen.
Die vorliegenden Ergebnisse sollen
damit verfeinert und erkennbare Trends
abgesichert werden. Einzelne Projek-
te werden darum weitergeführt. Für das
Jahr 2004 sind mehrere Publikationen
in Wissenschafts- und Fachzeitschrif-
ten vorgesehen.

Die WSL erhebt im Rahmen des Forschungsprojektes Langfristige Wald-
ökosystem-Forschung (LWF) in 16 Waldgebieten der Schweiz neben ande-
ren Messwerten auch meteorologische Daten. Speziell entwickelte Messsta-
tionen erfassen seit 1997 automatisch Waldklimadaten und übertragen die-
se überdas Natel D-Netz an die WSL. Sieben Jahre Erfahrungen in derDaten-
erhebung zeigen: die Datenqualität entspricht den hohen weltweiten Stan-
dards und erlaubt wissenschaftliche Analysen zu waldökologischen Fragen.  

Gustav Schneiter, Peter Jakob und Martine Rebetez

Meteo-Daten – Basis für die
Wald- und Klimaanalysen 

Langjährige meteorologische Daten-
reihen sind auch eine grosse Hilfe,
wenn man Aussagen über die zukünf-
tige Entwicklung der Waldbestände in
der Schweiz machen will. Darüber hin-
aus ermöglichen Klimadaten auch, ver-
gangene Klimawerte oder �entwick-
lungen zu rekonstruieren. Neben diesen
meteorologischen Originaldaten die-
nen den Klimaforschern auch die Jahr-
ringe von Bäumen und fossilen Hölzern
sowie Eisbohrkerne, See- und Meeres-
sedimente als wichtige Datenquellen,
die einen Blick in die Klimavergan-
genheit erlauben. 

Waldklima-Messnetz aufgebaut

In der Schweiz sind an den unter-
schiedlichsten Orten Meteostationen
im Einsatz. Sie stehen neben Autobah-
nen, auf Feldern, in Kulturen, in Reb-
bergen, im Gebirge sowie in Dörfern
und Städten. Die meisten Standorte
ergaben sich aufgrund bestimmter
Ansprüche an die Datenerhebung oder
an die Analysemöglichkeiten. Sie ste-
hen an Standorten, die mehr oder weni-
ger direkt den Witterungseinflüssen
ausgesetzt sind.

Die ersten systematischen meteoro-
logischen Messungen in Waldbestän-
den begannen bereits im Jahre 1869 auf
Anregung von Kantonsforstmeister

Die Forschung auf Sturmflächen hat
für die WSL einen hohen Stellenwert.
Nebst dem Rahmenprojekt Lothar
untersucht die WSL bereits seit Vivian
die Entwicklung auf Windwurfflächen.
Um die vorhandenen Vivian- und
Lothar-Versuchsflächen auch weiter-
hin für die Forschung zu nutzen, ist ein
umfassendes Folgeprojekt geplant.


